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Inland. 


Berlin, den 18. Juli. Se. Majeftät der König haben Allergnädigſt geruht: 
Den bisherigen Ober⸗Landesgerichts⸗-Rath von zur Mühlen zum Geheimen 
Regierungs- und vortragenden Rath im Miniſterium der geiſtlichen, Unterrichts⸗ 
und Medizinal⸗Augelegenheiten zu ernennen; dem Regierungs-Rath Freiherrn 
von Reibnitz den Charakter eines Geheimen Regierungs⸗Raths; dem Geheimen 
Kanzlei⸗Direktor Naebe bei der zweiten Abtheilung des Miniſteriums des König⸗ 
lichen Hauſes, den Charakter als Kanzleirath zu verleihen; und den ehemaligen 
Profeſſor am Columbia College in New-Yort, Dr. Tellkampf, zum ordentli⸗ 
chen Profeſſor in der philoſophiſchen Fakultät der Univerſität in Breslau zu ernennen. 


Der Ober⸗Präſident der Provinz Brandenburg, von Meding, iſt nach 
der Altmark abgereiſt. 


(Deutſche Einheit) — Das „Journal des Oeſterreichiſchen Lloyd“ 
bringt in Beziehung auf die Annäherung Oeſterreichs an den Zollverein einen Ar⸗ 
titel, welcher, obwohl aus dem Preußiſchen Schleſien kommend, durch ſein Er⸗ 
ſcheinen in dem Trieſter Blatte doch auch zugleich zu einer Oeſterreichiſchen Aeuße⸗ 
rung wird. Derſelbe hebt hervor „ wie der „in öffentlichen Blättern angekündigte“ 
Entſchluß der Oeſterreichiſchen Regierung, „ſich an den Zollverein immer mehr 
anzuſchließen“, freudig begrüßt worden ſei, ſieht in der Herabſetzung des Tranfit- 
zolls auf der Eiſenbahn von Schleſien nach Wien auf die bloße Rekognitionsge⸗ 
bühr von drei Pfennigen per Centner eine Vorbedeutung, daß baldigſt alle Tran⸗ 
ſitzölle zwiſchen dem Kaiſeiſtaat und dem Zollverein fallen möchten, und ſtellt 
endlich eine Reihe von Wünſchen auf, die er ſeiner Zeit in beiderſeitiger Einigung 
verwirklicht zu ſehen hofft. Dieſe Wünfche find folgende: 1) Eine allgemeine 
Deutſche Boft-, Eiſenbahn⸗ und Straßenordnung, die füglich einer eigenen Bun⸗ 
deskommiſſion übertragen werden möchte. 2) Regulirung des Münzweſens nebſt 
Einrichtung einer eigenen Münzſtätte zur alleinigen Prägung von „Deutſchen 
Geldmünzen.“ 3) Freigebung des Verkehrs mit allen Lebensmitteln nach den 
Andeutungen der Bundesakte. 4) Aufhebung aller Waſſerzölle in Deutſchland 
(gegen angemeſſene Entſchädigung oder Berechnung), damit dieſe natürlichen Kom⸗ 
munikationsmittel künftig die Konkurrenz mit den Eiſenbahnen beſtehen können, 
was bei einer ſo enormen Abgabenlaſt nicht mehr lange ausführbar ſein wird. 
5) Anerkennung der allgemeinen Freizügigkeit für alle Staatsgenoſſen des Deut⸗ 
ſchen Bundes. 6) Eine gute Kreditgeſetzgebung und ein gutes Wechſelrecht ſtellt 
fi als ein immer dringenderes Vedürfniß heraus. Außer dieſen und ähnlichen 
Verbeſſerungen und Einrichtungen im Innern wäre allerdings daran mit eiſerner 
Konſequenz feſtzuhalten, mit dem Auslande als Geſammtheit Handels- und 
Schifffahrtsverträge einzuleiten und abzuſchließen. Dann wäre aber auch den 
auswärtigen Konſulaten, wenn ſie ihre ſchwierige Aufgabe ganz löſen ſollen, eine 
veränderte Einrichtung in der Art zu geben, daß wenigſtens die Generalkonſulate 
eine kollegialiſche Einrichtung erhalten und mit Richtern verſehen werden möchten, 
die in den geſetzlich vorgeſchriebenen Fällen förmlich Erkenntniſſe abzufaſſen berech⸗ 
tigt wären. Aehuliche Einrichtungen befigen bereits die Engländer. Wenn end⸗ 
lich dieſſeits und jenſeits alle Beamten fireug angewieſen würden, allen Deutſchen 
Staatsgenoſſen erforderlichen Falls im In- wie im Auslande ohne alle Giferfucht 
den geſetzlichen Beiſtand zu gewähren, daun könnte eine einige und unauflösliche 
Verſchmelzung aller Deutſchen Stämme zum Wohl des ganzen Staatenbundes 
nicht lange ausbleiben, und würde uus diejenige finanzielle und induſtrielle Stärke 
verleihen, die kein Staat auf die Länge der Zeit ohne Nachtheil mehr entbehren kann. 

— — 

Von der Oder. — Je mehr die Tapferkeit der Juden vom Pu⸗ 
blikum im Allgemeinen in Zweifel gezogen wird und ſelbſt von unſerm Vereinig⸗ 
ten Landtage als ſehr problematiſch betrachtet wurde, um ſo mehr iſt es Pflicht 
der Gerechtigkeit, einzelne Beweiſe derſelben zur Oeffentlichkeit zu bringen. In 
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dieſer Hinſicht iſt es intereſſant, was uns als hierher gehörig neulichſt ein Preu⸗ 
ßiſcher Stabsoffizier erzählte. Bei dem Sturm auf Probſtheyda (18. Oktober 
1813) litt das 10te Schleſiſche Landwehr-Regiment viel und ſah ſich nach dem 
Verluste ſeiner vornehmſten Führer zum Rückzuge genöthigt. Während der älteſte 
der noch übrigen wenigen Offiziere ſein Bataillon ſammelte, ſchlug ein Tambour 
den Sturmmarſch und marſchirte von neuem auf den Feind los. Dieſer Tam⸗ 
bour war ein 16jähriger Jude Namens Salomon. Der Brigadechef, Prinz Au⸗ 
guſt von Preußen, verfehlte nicht, ſeine Tapferkeit anzuerkennen, und er erhielt 
das eiſerne Kreuz. Heute iſt er ein angeſehener und wohlhabender Handelsmann. 
Damals arm, beſuchte er nach dem Frieden ſeine Volksgenoſſen, und dieſe be⸗ 
ſchenkten ihn, namentlich in Frankfurt a/ M., jo reichlich, daß er einen Handel 
anfangen und zum wohlhabenden Manne werden konnte. Indeſſen beweiſen eben 
dieſe jüdiſchen Auszeichnungen und Geſchenke, daß die Juden ihren Salomon für 
ein, wie ſie zu ſagen pflegen „Gottes Wunder“ gehalten haben. Denn wären 
Beweiſe von Unerſchrockenheit und Tapferkeit bei ihrer Nation jetzt etwas Gewöhn⸗ 
liches, Alltägliches, dann würden ſie den tapfern Tambour nicht ſo ausgezeichnet 
haben. Uebrigens liegt wie überall die Wahrheit auch hier in der Mitte. Auch 
unter den Juden giebt es herzhafte Leute, und durch den Militairdienſt, zu wel⸗ 
chem ſie in Preußen verpflichtet ſind, wird ſich die Zahl derſelben unfehlbar ver⸗ 
mehren. Wenn man jedoch die ſehr kleine Zahl jüdiſcher tapferer Krieger im Frei⸗ 
heitskriege berückſichtigt und das Betragen dieſer Nation in Feuers, Waſſers⸗ und 
anderer Gefahr betrachtet, ſo wird man ihr nicht Unrecht thun, wenn man die 
Tapferkeit bei ihr nicht als Regel, ſondern als Ausnahme aufſtellt. Hoffen wir, 
daß, je mehr ſie zu dem Range gleichberechtigter Staatsbürger aufſteigen, was 
nur dadurch erreicht werden kann, daß ſie ſich dieſes Ranges durch 
Ablegung ihrer mancherlei Vorurtheile und ſchädlichen Ge— 
wohnheiten würdig machen, auch ihre Tapferkeit zunehmen werde. 
® (D. Allg. Ztg.) 

Dem Schwäbiſchen Merkur ſchreibt man aus Schlefien: „Die fortgeſetzten 
Güterankäufe des Königs von Holland machen hier einiges Aufſehen. : 
Sie belaufen ſich in den letzten 6 Jahren auf nahe an eine Million Thaler, die 
urſprünglich demſelben ſchon gehörenden großen Herrſchaften nicht mit gerechnet, 
die beiweitem noch mehr betragen. Bereits gehört ihm ein großer Theil des Mün⸗ 
fterberger Kreiſes, und es werden, wie verlautet, noch Unterhandlungen wegen 
anderweitiger Käufe gepflogen, jo daß endlich ein kleines Fürſtenthum entſtehen 
muß, deſſen Kern das ſäculariſirte Kloſter Heinrichau bildet. Sämmtliche Güter 
liegen in der fruchtbarſten Gegend Schleſiens.“ 

Königsberg. — An der durch die hieſige mediziniſche Geſellſchaft ins Le⸗ 
ben gerufenen Versammlung der Aerzte der Provinz Preußen nahmen, außer der 
größeren Anzahl der hieſigen, etwa 40 Aerzte aus der Provinz Theil. Die Ver⸗ 
ſammlung beſchloß, ſich zu einem „Verein von Aerzten der Provinz Preußen“ zu 
tonſtituiten und alljährlich in dem erſten Drittel des Monats Juli ihre Mitglieder 
an einem jedesmal zu beſtimmenden Orte zuſammenzuberufen. 

Königsberg. — Man erinnert ih, daß nach der Disciplinarunter— 
ſuchung, welche der Cultusminiſter gegen den hieſigen akademiſchen Senat ans 
ſtellte, weil er den früheren Polizei⸗Präſidenten Abegg ing akademiſche Album 
inſkribirt hatte, das ſchlimmſte Loos einen unſerer geiſtvollſten Proſeſſoren und 
Aerzte, den Geheimen Rath Sachs, traf, der zu Protokoll erklären mußte, daß 
ſobald er ſich noch einmal bei der mindeſten politiſchen Demonſtration Setheiligen 
werde, er unweigerlich fein Amt aufgeben wolle. Herr Sachs war demnach das 
mals persona ingrata. Dieſen Mann hat nunmehr ein Jahr fpäter das traurige 
Loos getroffen, daß er, von einem Schlaganfall betroffen, nicht mehr bei völlig 
uuperſehrtem Bewußtſein und gelähmt daliegt. Sogleich beantragte der Regie: 
rungs⸗ Bevollmächtigte der Univerfität, Geh. Rath Neuſch, für ihn eine Grati⸗ 
fttation von 150 Thlrn. beim Miniſter, und Herr Minifter Eichhorn bewilligte 
200 Thlr. N 

Die Regierung hat in Betreff des jübiſchen Sonntags⸗Oottesbien, 
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ſtes die Polizei dahin rektiſizirt, daß derſelbe nicht in die Kategorie der durch 
Cabinetsorbre verbotenen Neuerungen gehöre, da es gleichgültig ſei, an welchem 
Tage und in welcher Sprache man Gott verehre; jedoch hat ſich die Regierung 
einen Beſcheid an den Gemeindevorſtand vorbehalten und den Polizei⸗Präſidenten 
nur angewieſen, nicht ſtörend einzugreifen. — Es ſcheint in Königsberg der Ent⸗ 
ſchluß nunmehr feſtzuſtehen, unſeren Deputirten, von denen ſchon zwei ge⸗ 
räuſchlos in unſere Mauern eingezogen ſind, keine Feſtlichkeiten zu bereiten Der 
Grund mag darin liegen, daß ſie zuletzt mit ihren ſämmtlichen Kollegen aus der 
Provinz von den 138 abſielen, und ſich zur Wahl der Ausſchüſſe und der ſtandi⸗ 
ſchen Deputation verſtanden. Man ſcheint es dieſes Umſtandes wegen für ange⸗ 
meſſen zu halten, durch keine Demonſirgtion irgendwie ein Einverſtändniß mit dies 
ſem Akte an den Tag zu legen. 

Aus Magdeburg er ahren wir, daß trotz mehrerer Conſiſtorialſitzungen auf 
die Eingabe Uhlich's noch kein Beſcheid eingelaufen iſt. In Magdeburg ſelbſt 
ſind aber wieder mehrere Verſuche zu Gunſten Uhlich's gemacht worden. So hat 
unter Anderm das Kirchencollegium Uhlich's in Gemeinſchaft mit vielen Gemeinde⸗ 
gliedern eine Vorſtellung an das Conſiſtorium abgefaßt, worin gebeten wird, „um 
der Ruhe einer zahlreichen, ihren Prediger und Seelſorger hochehrenden Gemeinde, 
um der leider ſchon viel zu ſehr in der chriſtlichen Kirche geſtörten chriſtlichen Dul⸗ 
dung und Eintracht willen nicht weiter gegen Uhlich zu gehen, durch Härte nicht 
Widerſtand zu erzeugen, vielmehr in chriſtlicher Liebe Andersdenkende zu tragen“ ze. 
„Auch der Rationalismus, heißt es am Schluſſe, habe ſeine Berechtigung in der 
chriſtlich⸗evangeliſchen Kirche, er habe dieſelbe auch in unſerer Landeskirche. Des 
9090 Stimme, ſage man, ſei Gottes Stimme; des Volkes Stimme dürfte in 
dieſer Sache aber nur gar zu leicht Kläger und Richter als in Einer Perſon ver⸗ 
einigt bezeichnen.“ Dieſe Vorſtellung iſt, mit 450 Unterſchriften verſehen, von 
den Mitgliedern des Kirchencollegiums an den Conſiſtorial⸗Präſidenten Dr. Göſchel 
abgegeben worden, und derſelbe hat bei dieſer Gelegenheit erklärt, daß es ſeinem 
Herzen wehe thue, „zum Schuße der Kirche“ gegen Uhlich einſchreiten 
zu miljjei. N 

Aus Bensburg vom 4. Juli ſchreibt man dem Fraukfurter Journal: „ Der 
hieſige Bürger Verhaß wurde durch das Kölner Zuchtpolizeigericht zu einmonat- 
1 Ein perrung und fünf Jahren Verluſt bürgerlicher Rechte verurtheilt, weil 
er einen 11 der feigen Ausreißerei und ſchändlichen Plünderung während 
der Freiheitskriege in öffentlichen Blättern bezichtigte. Nach abgeſeſſener Haft kam 
der Verürthellte am Throne bittweiſe ein um Wiedergewährung der bürgerlichen 
Rechte. Eine Anzahl Veteranen kamen dabei mit ihm ein, beſcheinigend: daß 
er nur die Wahrheit geſprochen, daß dem tüchtigen aͤmpfer Lob, dem feigen aber 
Tabel gebühre, beſondets in Preußen, deſſen Kraft auf milttalriſcher Ehre fußen 
müſſe. Dem Vernehmen nach ſoll aber nun gegen dieſe Veteranen (das Gerücht 
nennt vierzig) eine amtliche Unterſuchung eingeleitet werden, auf welche alle Krie⸗ 
ger uud N. ſtkrieger hier im höchſten Grade geſpaunt ſind.“ 

Neumarkt, den 12. Juli. (Die freie evangeliſche Gemeinde.) 
Unter den ſechs innerhalb der evangeliſchen Kirche zuſammengetretenen freien ©e- 
meinden zu Königsberg X Halle, Nordhauſen, Neumarkt, Marburg und Hal- 
berſtadt hat die hier in Neumarkt unter Anderm auch das Cigeuthümliche, daß fie 
ohne Rückſicht auf einen beſtimmten Geiſtlichen ſich gebildet hat, während die 
Rx gen me r oder weniger in Folge eines Konflikts zwiſchen irgend einem Geiſt⸗ 
lichen und der ihm vorgeſe ten Behörde entjianden ſind. So fehlts denn auch der 
freien evangelif en Gemeinde in Neumarkt ſchon feit längerer Zeit au einem Pre- 
diger nicht, indem die Königsberger Gemeinde es gerne geſehen hat, daß einer 
ihrer Prediger eine längere Zeit dort verweile. Dadurch iſt nun ſeit einigen Wo⸗ 

en ein außerordentlich reges Leben in der hieſigen Gemeinde entſtanden. Die 
von ihr errichtete Armenpflege hat ſich, um wenigſtens dem dringendſten Bedürf⸗ 
niß einigermaßen abzuhelſen, zunächſt einer Bäckerei für die Armen der Stadt zu⸗ 
gewendet, welche die allgemeinſte Theilnahme findet. Da die Neumarkter Poli⸗ 
zel bisher ſich nicht in die Angelegenheiten der freien evangeliſchen Gemeinde ge- 
miſcht hat, ſo iſt ihr auch die Unannehmlichkeit erſpart worden, ihre Verfaſſungs⸗ 
weiſe mit einem Male ändern zu müſſen, wie die Königsberger Polizei das zu 
thun gezwungen iſt, indem derſelben von einem hohen Miniſterium neuerdings 
befohlen worden, von allen Verfolgungen gegen die dortige freie evangeliſche Ge⸗ 
meinde abzuſtehen. Es kaun auch feinen größern Widerſpruch geben! Der 
f Herr Miniſtet erklärt vor dem verſammelten Landtage, dieſe 
Gemeinde zu i notiren, d. h. zu thun, als wenn ſie gar nicht da wäre 
und — der Herr Bote Psdent Lauterbach in Königsberg belegt alle Mitglie- 
der dieſer Gemeinde mit 2 Rthlr., den Prediger extra mit 50 Rihlr. Strafe, als 
wenn * Herr Polizei⸗Präſident von dem ausdrücklichen Willen des Herrn Mi⸗ 

niſters gar deine Keuntuiß genommen! Die hieſige Gemeinde wird fortfahren, ſich 
nach wie vor als gut evangeliſch zu betrachten, namentlich aber nach dem Geiſte 
des Gvangelunns zu leben, was ja, wie jeder Mann weiß, mit den Pflichten 

eines guten Bürgers je wohl verträglich i. a 

e Frlit N den ! ö Juli. Wie wir eben hören, iſt dem Nachſuchen der 
Stadt Görlit um Aenderung ihres Steuerſyſtemns inſofern nachgegeben worden, 
sis Die Rh euer für die Vorfübte wegrällt, die Mahl- und Schlacheßeuer 
aber über ba ſtädtiſchen Bezirk, alſo auch über die unverſchloſſenen Vor, 
häbte gusgedehnt 


wird. Wir können dieſe Einheit der Steuererhebung nur als 
einen Fortſchritt begrüßen. ar 

Ratibor. — Man ift geſpannt, ob die Müller, namentlich die großen, 
und die Bäcker eben ſo mit ihren Produkten im gleichen Schritte mit den Morkt⸗ 


preiſen herabgehen werben, wie fie mit denſelben heraufgegangen find. Es zwei⸗ 
feln Manche ſtark daran. Jemand führte an, daß er nicht ſo ſchnell den Preis 
herabſetzen könnte, weil er noch theuer eingekauft hätte. Sonderbar! Wie der⸗ 
ſelbe billig einkauſte, und es ſchnell theurer wurde, da fand r es nicht unbequem, 
den Preis ſofort zu ſteigern. Es werden ſpäter bene. Mül⸗ 
ler und Bäcker durch die Monate Juli und Augſſſt, jo wie bie Marktpreiſe zur 
Anſchauung und Vergleichung veröffentlicht 1 Kot doch wenigſtens ein 
Mittel angemeſſene Preiſe herzuſtellen. l 5 

Unna den 14. Juli. Ein hieſiges Lokalbügtt, der Hellweger Anzeiger, eut⸗ 
hält Folgendes: „Entrüſtet über de auf dem jüngſt geſchloſſenen Landtage in 
Berlin von den meiſten Abgeordneten kundgegebznen 1 gen Religions- Indiffe⸗ 
rentismus und über ihr ſchlecht bemänteltes ſchnoͤdes Trachten, auch mit Hintan⸗ 
ſetzung des wirklichen Wohles der Provinz Preußen und des theuren Vaterlandes, 
unſerem geliebten Könige für ſich ſelbſt mehr Macht und Theilnahme an der Re⸗ 
gierung, als ihnen jo hochherzig geſchenkt worden, abzutrotzen und vor ganz Eu⸗ 
ropa den wirklich herrſchenden vertrauungsvollen Unterthanen⸗Geiſt des Preußiſchen 
Volkes in ein ſchiefes Licht zu ſtellen, — vollzogen geſtern alle Prediger und de⸗ 
putirte Gemeinde⸗Aelteſte der Kreisſynode Unna, mit alleiniger Ausnahme zweier 
Prediger und des Aelteſten der Stadt Unna, nachfolgende Adreſſe an des Königs 
Majeſtät. Wickede, den 8. Juli 1847. Zahn, Pfarrer.“ 

„ Allerdurchlauchtigſter, Großmächtigſter König, 
Allergnädigſter König und Herr! 

Zu Eurer Koͤniglichen Majeſtät erhabenem Throne drängt uns unſer Herz, 
und wir wagen es ehrfurchtsvoll zu nahen. Verſammelt zur Berathung über das 
Wohl unſerer evangeliſchen Kirche, gedachten wir heute auch in heiliger Freude 
Eurer Majeſtät hettlichen Wortes: „Ich und mein Haus wir wollen dem Herrn 
dienen!“ und in ſtiller Rührung erflehten wir den Segen des Allmächtigen auf 
Eure Königliche Majeſtät, daß unter Allerhöchſtderſelben Schutz, Preußen ein 
christlicher Staat bleibe und immermeht werde. Bei den Verhandlungen ward 
der verhaltene tiefe Schmerz über manche Vorgänge der lezten Wochen, dle dem 
Auge Eurer Majeftät den ächten Volkgeiſt verhüllen konnten, unter uns laut; und 
ſchlicht und einfach, aber vertrauungsvoll, wie Kinder zum heißgeliebten Vater 
treten, det betrübt worden, glaubten wit in tieſſter Unterthänigteit Eurer Maſe⸗ 
ſtät nahen und unſere Gefühle ausſprechen zu dürfen, ja zu muͤſſen. Aechte 
Söhne des alten Landes der Treue, der Grafſchaft Mark, wo ſchon vor vielen 
Jahrhunderten Eurer Königl. Majertät Ahuenſttze ſtauden, legen wir Zeugniß ab, 
von der hier im Kern des Volkes felſenfeſt gewurzelten vollvertrauendſten Unter⸗ 
thauentreue, einer vollvertrauenden Treue, die nicht mit uns erſterben, die in 
unſeren Kindern und Enkeln fortdauern wird, fo fange Preußens Thion ſteht. 
Heute wie immer, wird unſer Gebet und Flehen fein: Gott ſegne den Koͤnig! 
In ehrfurchtsvoller Unterthänigkeit Eurer Königlichen Majeſtät allerunterthänigſte 
Deputirte der Kreisſynode Unna. Unna, den 7. Juli 1847. (Folgen die Un⸗ 
terſchriſten von 17 Predigern und 12 Aelteſten.)“ l 5 

Elberfeld, den 13. Juli. Vorige Woche beſuchte der Erzbiſchof v. Geiſ⸗ 
jel von Köln unſere Stadt, um die Firmelung zu ſpenden und die katholiſche Kir⸗ 
che zu konſekriren. Seine Anweſenheit gab zu großen Feierlichkeiten Beranlaffung, 
bei denen ſich Proteſtanten wie Katholiten gleicher Weiſe betheiligten. Die „Köl⸗ 
niſche Zeitung“ nennt den Tag der Ankunft des Erzbiſchofs „ein Feſt, das der 
Freund des kirchlichen Friedens herzlich begrüßt — ein Triumphfeſt gegen⸗ 
ſeitiger konfeſſionellen Achtung und Duldung“ und ſchließt ihren Bes 
richt mit den Worten: Man darf ſich der freudigen Hoffnung hingeben, daß das 
hier gefeierte Triumphfeſt der konfeſſionellen Toleranz für die Zukunft ſchöne Früchte 
tragen, das ſchreckliche Geſpenſt lirchlicher Zwietracht auf immer aus unſern Mau⸗ 
ern bannen und den Geiſt des kirchlichen Friedens ſtets nähren und kräftigen werbe. 

Vom Rhein, den 13. Juli. Man bereitet jetzt, ſchreibt die Aa ch n. Z., 
in mehreren Gegenden Dentſchlands Adreſſen für Jahn vor, welcher am 1 ten 
Auguſt in das ſiebenzigſte Lebensjahr tritt. Man erinnert ſich jetzt des Mannes 
und der Zeit der Kämpfe, in welchen er gelebt, mit weit größerem Jutereſſe als 
ſonſt. Der „alte“ Jahn hat aus jener Zeit noch warme Freunde genug, die 
warm an dem braven Kerumenſchen hängen. Aber auch die neuere Zeit hat Ur⸗ 
ſache, ihre Theilnahme einem Manne zuzuwenden, der nicht im alten verknöchert, 
der nicht ſiehen geblieben in der Periode, in welcher er vor Allem ewirkt, der 
vielmehr immer ſich an die Jugend angeſchloſſen und ſich an ihr Kg fromm, 
froh und frei erhalten hat. Der alte Jahn nimmt jetzt ſo warmen Theil an der 
friedlichen Entwickelung unſeres Staates, als der junge für die Rettung dieſes 
Staates zu den Waffen gerufen hat. Möge ein Zeichen der Anerkennung feines 
Voltes ihm das Alter noch lauge verfchönern. A g 

— — 


Aus lan d. 


Leipzig, den 10. Juli. Unſer Minifterium des Kultus ſorgt unermüdlich 
für Verbeſſerung der niederen wie der höheren Schulen, ausgehend von der ri di, 
nt 
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fiallehver welche eine ganz veraltetete, trauritze und trofklofe i. Die Befolbungen 
und Stellungen ſtehen im ſchreiendſten Kontraſte zu den geſteigerten Pflichten und 
Anforderungen. Auch wird eine Reviſion des Volksſchulgeſetzes mit ſeinen Mi⸗ 
nimal⸗Lehrergehalten von 120 Thlr. vorbereitet. Leider ward die Volkserziehung, 
dieſe Lebensfrage des Staates, noch immer nicht genug als nothwendige Bedingung 
eines freieren Staatslebens aufgefaßt, daher bei uns die Wärter an Eiſenbahnen 
beſſer, als die Bildner des Volkes, dotirt ſind, und was verlangt man von jenen 
ober von diefen? Wohl verdient es, auf eine wackere Volksſchrift des durch feine 
theblogiſchen und pädagogiſchen Schriften bekannten und durch ſeine Redaktion der 
ſͤchſiſchen Schulzeiten verdienten Julius Kell, „Lehrerleben“ betitelt, aufmerkſam 
zu machen; denn ſie ſchildert in der anſprechendſten Weiſe nicht bloß die Leiden der 
Lehret, fie enthält auch trefflich Hinweife auf die Nothwendigkeit einer Reform der 
Jugenderziehung und des Zuſtandes deutſcher Lehrer. Selbiger gab auch die Idee 
zur Realiſtrung einer Gratis- Bürgerbibliothek. 

Dresden. — Nach dem hieſigen Tagblatte wäre der Entwurf einer neuen 
Kirhenverfaffung, mit welchem ſich das Königl. Saͤchſiſche Landes⸗Conſiſto⸗ 
rium feit längerer Zeit befchäftigt, in dieſen Tagen an das Cultus⸗Miniſterium 
abgegeben worden. Der Bericht fei vom Conſiſtorialrathe Dr. Francke verfaßt 
uud ſpreche ſich für größere Bethelligung der Gemeinden an den tirchlichen Ange⸗ 
legenheiten aus. 

Karlsruhe, den 13. Juli. Wie verlautet, To hat das Miniſtetium des 
Junern den Kreisregierungen den Entwurf einer Verordnung mitgetheilt, wonach 
überall Vorſtände der Handelsinnungen gewählt werden ſollen, welche 
den Handelsſtand des betreffenden Bezirks in allen ſeinen Intereſſen vertreten und 
zugleich die Staats behörden durch Erſtattung von Gutachten über Handelsfragen 
„c. unterftügen. In mehreren größeren Städten ſind bereits ſolche Handelskam⸗ 
mern vorhanden. Dieſe ſollen vorerſt über den vorliegenden Verordnungsentwurf 
gehört werden. Um allgemeine wichtige Fragen des Handels zu berathen, ſoll 
nach dem Entwurfe des Minifteriums des Innern auch noch eine Centralhan⸗ 
delstammer ernannt und zuſammenberufen werden. 

Von det Lahn, den 13. Juli. Während das gefammte Vaterland feine 
großen Geſangſeſte feiert und in den Niederlanden entfremdete Brüder durch den 
Deutſchen Geſang wiedergewonnen werden, vereinigen auch die einzelnen Deut⸗ 
ſchen Stämme ſich zu herz, und geiſterhebenden Zuſammenkünften. In Schwa⸗ 
ben haben wir dieſes Jahr bereits ein ſolches Feſt geſehen. Auch der Kattenſtamm 
will ſich ſeiner Einheit erinnern, ohne damit Gäſte aus andern Deutſchen Stäm⸗ 
men ausſchließen zu wollen. Im Gegentheil wird jeder Deutſche Stamm ſich 
freuen, die Blüthe feines innerſten Gemüthslebens vor dem ganzen Deutſchen 
Bolt ausbreiten zu dürfen. In Weilburg, dem alten Lieblingsſis der Fränkiſchen 
Kaiſer, wo das dies j. Sängerfeſt am 1. Aug - ſtattfinden wird, trifft man umfaſſende 
Anſtalten, um feine fchöne Gegend den fremden Gäſten im würdigſten Schmucke 
zu zeigen. Oeffentliche Feſte ſind ein Lebensbedürfniß unſeres 
Volkes, ein Bedürfniß, welches nur auf Koſten der edelſten ſittlichen Kräfte un⸗ 
beftiedigt bleiben kann. Wir hoffen daher, das Geſangfeſt zu Weilburg werde 
in jeder Hinſicht würdig begangen werden und weithin die gebührende Theilnahme 
finden, beſonders auch bei den vielen Mänuern, welche auf dem Weilburger 
Gpmnaſium ihre Bildung empfangen haben. 

Aus dem Reußiſchen Voigtlaude. — In dieſen Tagen wird in 
Reuß Ebersdorf das 25jährige Regierung s⸗Ju biläum unſeres Fürſten ge⸗ 
feiert. Derſelbelbe ſoll das Setzen eines eiſernen Monumentes, von der dortigen 
Beamtenwelt beabsichtigt, abgelehnt und ſich dahin ausgeſprochen haben, daß er 
eigene Thaten und deren Erinnerung als Denkmale in den Herzen ſeiner Un⸗ 
terthanen vorziehe. Die Spannung, was der feſtliche Tag bringe, mag nun 

groß fein. Das Volk, kaum mehr erfreut durch Erlaß der Steuern, die au fi 
nur gering noch ſind, ſchmeichelt ſich mit der Ausſicht auf ein Antodafé von 
Acht⸗ und Zwölfendern, deren Familie der Landmann nicht beſonders be⸗ 
freundet iſt. da 

Aus Franken, den 14, Juli. Als das Maurer'ſche Miniſterium aus Ru⸗ 
der kam, konnte es über die feinen Veſlrebungen entgenſtellenden Hinderniſſe nicht 
lange in Zweifel blieben, denn ſchon der Umſtand, daß ein Proteſtant mit dem 
volliten Vertrauen des Monarchen beebrt wurde, gab der ultramontanen Partei 
Beranlafjung zu öffentlichen und heimlichen Demonſtrationen, und man ſuchte 
Gelegenheit, die Abneigung gegen das jetzige Syſtem zu zeigen. Zeitungs dekla⸗ 
mationen genügten den Fiuſterlingen, denen man mit Recht vorwirft, ſie ſeieg 
katholiſcher als der Papſt ſelbſt, nicht, wenn ſie auch das Gepräge der größten 
Impertinenz trugen, man ſuchte gefliſſentlich in den neueren Verordnungen des 
Ministeriums bezüglich der Ablegung der ewigen Gelübde von Nonnen eine Ber- 
letzung der Verfaſſung und des Concordats, das als Grundgeſetz des Königreichs 
teine andere Deutung zuläßt, als die vom päpſtlichen Stuhle bei dem Eingehen 
und der Vollziehung deſſelben gegeben wurde. Dies iſt zunächſt Urſache, warum 
ſämmtliche Biſchöfe des Landes gegen die obige Verordnung Proteſt ein 
legten; die ultramontane Partei legt darauf großes Gewicht und knüpft daran 
Hoffnungen, die ſich unter den bestehenden Verhaltnissen nicht senkfisen können. 
Die hierarchischen Rechte der Biſchöfe find nicht, wie die Hltsamontanen geltend 
zu machen ſuchen, durch dit Kreirung eines Kultus⸗Miniſteriums in Baiern ber 
ſchränkt worden, man will das Dogma der Kirche nicht knechten, ſondern das 
Verhältniß des Staats zur Hierarchie orduen und fefiftellen nach den dringenden 
Forderungen der Zeit. Den Uebergriffen in weltliche Verhältniſſe, welche unter 

dem vorigen Miniſterium Anlaß gaben zu ſtürmiſchen Klagen und bezüglich der 


Geiſteskuechtſchaft, wiewol unter einer andern Geſtalt, an das 10. und 11. 
Jahrhundert erinnern, ſoll ein Ende gemacht werden, das Streben der jetzigen 
Staatspolitik iſt, das Chriſtenthum in der Kirche nicht zu beſchränken, aber die 
Autonomie der letztern mit dem Staate zu verſöhnen. 

Karlsruhe, den 15. Juli. Großes Aufſehen machte die Nachricht, daß 
der ehemalige Domherr Hug in Freiburg, der im Leben als beſonderer Förderer 
des Jeſuitismus galt, als Deutſchkatholiſch⸗Geſinnter bußfertig geſtorben iſt. Die 
Ultramontanen ſuchten zwar nach Kräften, die Lage der Sache zu unterdrücken, 
und zu verbreiten, daß ihr ehemaliger Genoſſe getrübten Geiſtes geſtorben ſei; es 
iſt aber zu bekannt, wie der Verſtorbene bis zum letzten Augenblick die Beſinnung 
behielt und auf eine würdige Weiſe der Dinge gedachte, die nach dem Leben kom⸗ 
men. — Der Staatsminiſter Wolff iſt auf feinen Antrag in Nnheſtand verſetzt 
worden. 

Frankfurt, den 15. Juli. Der Senat hat das Begnadigungsgeſuch des 
Grafen Galliano (verurtheilt wegen Wechſelfälſchuh zu 1 Jahr Zuchthaus) zurück ⸗ 
gewieſen. g 

Im Frankfurter Journal heißt es aus Marburg vom 11. Juli: „Wiederum 
iſt einer der bei den bekannten Neuhofsverſammlungen betheiligten ſogenannten 
Lichtfreunde, der hieſige Geſtütewärter Koch, welcher der Blasphemie und Ver⸗ 
ſpottung des Abendmahls angeklagt war, von dem Griminalfenate des Oberge⸗ 
richts freigeſprochen worden. Es ſchweben jetzt in dieſer Hinſicht noch zwei An⸗ 
klagen, gegen den Braumeiſter Pfeiler und den Profeſſor Baphoffer. Der Letz⸗ 
tere iſt ſeit Monaten nicht mehr verhört worden, doch ſcheint die Unterſuchung 
noch nicht geſchloſſen zu ſein. Auch haben die Verhöre wegen der an Henkel und 
Sunkel gerichteten Adreſſen, worüber noch eine Anzahl von Unterzeichnern zu ver⸗ 
nehmen iſt, ſeit einem Vierteljahr und darüber keinen Fortgang gehabt.“ 

Aus Bayern, im Juli. (Ztgshalle.) Dem ſich in Paris aufhaltenden bay 
eriſchen Advokaten und weiland badiſchell Zeitungsredakteur Bernays iſt von 
der bayeriſchen Regierung auf feine Bitte, ihm die Rückkehr nach Bayern zu geſtat⸗ 
ten, von der Geſandtſchaft in Paris mitgetheilt worden, es bedürfe hierzu weder einer 
Ermächtigung noch einer Erlaubniß, ſo daß jetzt der Fortſetzung ſeiner Staatspra⸗ 
ris nichts im Wege ſtehe. 

Worms, den 11. Juli. (M. Abdz.) Heute Morgen 9 Uhr wurde die neue 
deutſchkatholiſche Kirche unter ungeheuerem Zudrang — man fehägt die 
Zahl der Veſuchenden auf 1500 und mehr als ein Drittheil mußte abgewieſen 
werden — eröffnet und eingeweiht. Die Prediger Henneberg und Schröter leite⸗ 
ten den Gottesdienſt. Am nächſten Sonntag werden in der deutſchkatholiſchen Ge⸗ 
meinde 17 Kinder confirmirt. 

Dem Nürnberger Korreſpondenten ſchreibt man aus München vom 11. Juli: 
„Vorgeſtern ſtarb hier der bekannte Direktor des ſogenannten Volkstheaters, Herr 
Schwaiger, ein Mann, der in feiner Art, eine Bühne zu leiten, Vieles ge⸗ 
leiſtet hat. Hoffen wir, daß jenes Theater jetzt in die Hände eines Mannes 
übergehen werde, der aus demſelben Das macht, was es fein ſoll: ein Volks⸗ 
Theater. Großes Aergerniß bei vielen Bewohnern unſerer Stadt erregt der Um⸗ 
ſtand, daß Herr Schwaiger ſich trotz eifrigſten Zuſpruchs der Geiſtlichkeit beharr⸗ 
lich geweigert hat, vor ſeinem Tode zu beichten und die Sterbeſacramente zu emp⸗ 
fangen; die Geiſtlichteit verſagt demſelben daher auch das kirchliche Begräbniß, 
ſo daß Schwaiger, wie jetzt beſtimmt iſt, morgen in aller Frühe ohne Geiſtlichen 
begraben werden wird, ein Fall, der in unſerer Stadt lange nicht vorgekommen iſt.“ 

Die Beerdigung des Schauſpiel⸗ Direktors Schwaiger hat wirlich ohne kirchli⸗ 
che Ceremonie ſtatt gefunden. Ein Geiſtlicher ging im Civilanzug mit und ein 
Theater-Recenſent ſprach am Grabe über den Bibelvers: Richtet nicht, fo werdet 
ihr auch nicht gerichtet! 11 a 

Det in Würzburg verſtorbene Profeſſor Geier hat ſeine koſtbare Bibliothek von 
14,000 Gulden an Werth, der Univerfität vermacht. Ginem Artillerie Offizier 
in Augsburg iſt es gelungen, die Schießbaumwolle zu pulveriſiren. 

München, den 15. Zuli. Ihre Majeſtät die Königin von Preußen wird, 
wie man hofft, noch in dieſem Sommer München beſuchen. — Am 20ſten wird 
ein Courier in wichtigen Angelegenheiten nach Berlin abgehen. — Der Privat⸗ 
Docent an der hieſigen Univerſität, Dr. Marr, iſt von ſeinem Amt, in der phi⸗ 
loſophiſchen Fakultät, ſuspendirt worden. — Ein Berliner Spekulant hat in 
Altbaiern 400 Ochſen und 1600 Schaafe für die Ausfuhr nach London gekauft. 
Am 1 4ten kam der erſte Trausport dieſer Ochſen durch Nürnberg. *) 

Bremen, den 14. Juli. Johannes Ronge ift, nachdem er 14 Tage hier 
verweilt, am 12 Abends wieder von hier abgereiſt, um in Hamburg am Sonn⸗ 
tag eine freie chriſtliche Gemeinde einzufegen Um letzten Sonntag hielt er hier 
im großen Saal der Union einen Gottesdienſt, der ſehr beſucht war. Von der 
kleinen Gemeinde, die ſich hier gebildet, nahmen vier Perſonen das Ahendmahl. 
Man erwartet ihn im Spätherbft zurück. i 

Galizien. 5 

Kratau, den 8. Juli Noch immer haben wir die Preupifhe Poft hier, 
was jedoch faſt wunderbar ſcheint. Einige Perſonen glauben oder hoffen, die 
Preußiſche Poſt werde gar nicht die Stadt verlaſſen, ſondern ſich nur auf den 
Eiſenbahnhof zurückziehen; wahrſcheinlich aber kommt fie nach Neu⸗Berun in 
Oberſchleſten, der mächften Preußiſchen Station an der Grenze. — Die Polizei 


„) Am vorigen Sonntage bemerkte man auch in Poſen einen Trans port podoliſcher 
e e e e W e e Patti 
been fe Wie, fee dard 01e geile Farbe, mir Anenahme zocker 

arzen. f 
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iſt feit einiger Zeit ſehr damit beſchäftigt, die ſinnreich und geſchmackvoll gearbei⸗ 
teten Kosziusko⸗Ringe auszuſpüren, welche hier in Menge verbreitet worden ſind. 
N Frankreich. i 
Paris, den 14. Juni. J. K. H. die Herzogin von Orleans iſt der K. 
Familie nach Dreur gefolgt und wird heute mit derſelben wieder hier eintreffen. 

Nach der Union monarchique war die Ernennung dee Herzogs von Au⸗ 
male zum Gen.⸗ Gouverneur von Algier in dem Miniſterrath entſchieden worden. 
Se. M. der König war für, Herr Guizot gegen die Ernennung. 

Der Seeminiſter hat befohlen, einige Kriegsſchiffe an die Afrikaniſche Kuͤſte 
des Riff zu ſenden, wo jetzt die Bevölkerung unter Abdel-Kader im Aufſtand iſt. 
— Es ſollen Depeſchen des Gen. Bedeau eingetroffen ſein, welche anfragen, ob 
er nicht für den Sultan von Marokko, gegen Abdel-Kader, interveniren folle? 

Der Bericht des Schiffskapitains Lapierre über das Treffen, welches er den 
Cochinchineſen geliefert, iſt im Marine-Miniſterium eingetroffen. Es iſt darin 
die gewiſſe Vorausſicht klar ausgeſprochen, daß demnächſt wichtige Ereigniſſe 
in China und den benachbarten Ländern bevorſtehen. Um denſelben 
gewachſen zu ſein, verlangt Lapierre, daß das unter ſeinem Befehl ſtehende Ge⸗ 
ſchwader bis auf fünf Kriegsſchiffe vermehrt werde. , 

Noch einige Tage und die Budget⸗Erörterung wird zu ihrem Ende gedeihen. 
Unmittelbar darauf wird der Kammerſchluß erfolgen und die parlamentariſchen Fe⸗ 
rien werden beginnen. Dieſe letzte Zeit iſt ſür die Miniſter und ihre Freunde eine 
lang erſehnte Erholungsperiode. Sind die Kammern nicht verſammelt, ſo iſt die 
Oppoſition nicht conſtituirt und wenig zu fürchten. Entſchleierungen, direkte Fra⸗ 
gen können nicht in vorgeſchriebener Weiſe erfolgen. Die öffentliche Meinung, 
durch eine lange Aufmerkſamkeit abgeſtumpft, überläßt ſich einer geiſtigen Sieſte 
und das Cabinet ruht auf den Lorbeeren des errungenen Budgetſieges. Freilich 
iſt die Preſſe noch da, um von Zeit zu Zeit ihr „Werda“ zu rufen, ſie beruhigt 
ſich jedoch oder muß ſich beruhigen, wein man auf ihren Anruf „Gutfreund“ ant⸗ 
wortet und ſich in keinen Streit mit ihr einläßt. 

Gottesſegen von allen Seiten in feiner ewig jungen Natur verſpricht der be— 
drängten Europäiſchen Menſchheit für zweijährige Entbehrung vollen Erſatz. Alle 
aus den Departementen eingehenden Ernteberichte ſind übereinſtimmend in Betreff 
des übervollen Ertrages. An den Ufern der Garonne, wie an denen der Rhone, 
der Saone, der oberen Seine und Marne prangt der Weinſtock in einer Fülle, 
wie man ſie ſeit vielen Jahren nicht geſehen, und die ſelbſt die von 1846 weit 
übertrifft. 

Der Herzog von Montpenſier, welcher im Auguſt ein zweites Feſt, wie das 
vor einigen Tagen zu Vincennes gegebene zu veranſtalten beabſichtigte, ſoll aus 
beſonderen Gründen darauf verzichtet haben. 

König Leopold von Belgien iſt geſtern Abend, auf der Nord⸗Eiſenbahn von 
Brüſſel kommend, auf Beſuch bei unſerer Königl. Familie eingetroffen. Da die 
Gegenwart des Königs in Brüſſel durch den bevorſtehenden Miniſter⸗Wechſel in 
Belgien erheiſcht wird, ſo vermuthet man nicht ohne Grund, daß, wenn König Leo⸗ 

pold es für nöthig erachte, unmittelbar nach ſeiner Rückkehr aus England nach 
Paris zu reiſen, er dem Könige der Franzoſen wichtige Mittheilungen zu machen 
hat. Gewiß iſt es, daß König Leopold bemüht iſt, die letzten Spuren eines Miß⸗ 
verſtändniſſes zwiſchen dem Hof von Windſor und jenem der Tuilerien verſchwin⸗ 
den zu machen. Die Beharrlichkeit mit welcher Ludwig Philipp gegen den Willen 
Lord Palmerſton's auf eine gemeinſchaftliche Intervention in Portugal drang, bis 
er ſeine Anſicht durchſetzte, hat auf die Königin Victoria den beſten Eindruck her— 
vorgebracht, weil dabei die franzöſiſche Diplomatie mehr die Erfüllung eines per⸗ 
fönlichen Wunſches Ihrer britiſchen Majeſtät als ihr eigenes Intereſſe verfolgte. 
Jedermann kennt die engen Verwandtſchaftsbande, welche zwiſchen den Königinnen 
von England und Portugal beſtehen. Ohne Ludwig Philipp hätte die Königin 
Donna Maria da Gloria wahrſcheinlich ihren Thron eingebüßt. Das weiß jetzt 
die Königin Victoria genau, da König Leogold feinen Aufendhalt in London dazu 
benutzte die Dienſte hervorzuheben, welche Frankreich in dieſer Angelegenheit gelei— 
ſtet hat. König Leopold ſoll ſeinem Königl. Schwiegervater ein eigenhändiges 
Schreiben Ihrer britiſchen Majejtät überbracht haben, deſſen Form die freundlichſte 
iſt, die man ſich denken kann; der Inhalt iſt noch ein Geheimniß— 

In Oran war man äußerſt geſpannt über die fortſchreitende Entwickelung 
der Angelegenheiten in Marokko. Durch ſeine Waffenthat hat Abdel Kader in dem 
ebengenannten Reiche ſehr an Popularität gewonnen und es ſcheint gar nicht un⸗ 
möglich, daß er den Kaiſer entthronen und ſich auf deſſen Stelle erheben könne. 
Beide, ſowohl der Kaiſer als der Emir, ſind in den Augen des Volkes mit einem 
religiöſen Charakter bekleidet. Abdel Kader ſchien Unrecht zu haben, weil er es 
wagte, gegen einen rechtmäßigen Herrſcher ſich zu erheben. Muley Abderrhaman 
fiellte ſich aber in ein noch übleres Licht, weil er ſich das Anſehen gab, zum Bor- 
theil der Ungläubigen den Vorkämpfer des Glaubens zu verfolgen. Die Waage 
der öffentlichen Meinung neigte ſich mehr und mehr auf des erſten Seite, und als 
der Kaiſer endlich, die Geduld verlierend, ſeinen Sohn gegen ihn ausſchickte, um 
ihn aus dem Lande zu vertreiben, hörte man auf allen Seiten ſagen: „Da ſehet 
ihr, daß er im Bunde iſt mit den Franzoſen, denen er den letzten Vertheidiger un⸗ 
ſeres Glaubens in die gierigen Krallen zu treiben ſich bemüht.“ 
Kader, ſtatt geſchlagen und vertrieben zu werden, die Soldaten des Kaiſers in die 
lacht ſchlug, erſchallte ein allgemeines Jubelgeſchrei bis weit über Fez hinaus und 
der Kaiſer iſt, wie geſagt, in Gefahr, wo nicht unmittelbar, doch vielleicht binnen 
Jahresſrirſt, einen großen Theil feiner Beſizungen, wo nicht feinen Thron ſelbſt 
zu verlieren. 5 ! 


Als nun Abdel 


An der Londoner Börfe hat die aus Spanien eingegangene Nachricht, daß der 
Spaniſche Geſandte mit einer wohlbekannten Londoner Firma über eine neue An⸗ 
leihe von 100 Millionen Realen unterhandle, nicht geringes Aufſehen erregt. 
Den Uebernehmern ſoll eine Proviſion von 3 Mill. Realen in Ausſicht geſtellt ſein. 


Spanien. 87 

Madrid, den 6. Juli. Die amtliche Gaceta bringt ein Königl. Dekret, 
nach welchem für 100 Mill. Realen neue Schatzſcheine zum gewöhnlichen Zinsfuße 
geſchaffen werden. Ein anderes Dekret ermächtigt die überſeeiſche ſpaniſche Bank 
zur Herſtellung einer Dampfſchiffahrtslinie, die, abwechſelnd mit Segelſchiffen, den 
Poſtdienſt zwiſchen Kadir und der Havanna übernimmt. Es werden wenigſtens 
2 Dämpfer von 300 Pferdekraft und 4 Segeſchiffe von mindeſtens 300 Tonnen 
angeſchafft, und dieſe Fahrzeuge machen jährlich wenigſtens 4 Fahrten. 

Der Oberbefehlshaber der ſpaniſchen Armee in Portugal, General Concha, 
iſt zum Marquis Duero ernannt worden. f 

Der Korreſpondent des Morning Chronicle ſpricht ſich dahin aus, daß die 
angebliche Theilnahme des Infanten an geheimen politiſchen Verbindungen eine 
von dem Franzöſiſchen Geſchäftsträger eingegebene Erfindung der Regierungsblät⸗ 
ter ſei; die Intrigue ſei jedoch dem Herzog von Glücksberg gelungen, die Königin, 
getrennt von dem letzten Mitglied der K. Familie, welches ihrer Sache angehan⸗ 
gen, habe jetzt allein den Kampf zu beſtehen gegen die vielen Feinde, welche ſie 
um die Krone bringen wollten, und der Herzog von Glücksberg habe fortan freies 
Spiel. 853 a 

Der Faro hält die Nachricht von der Vermählung der Infantin Joſeſa mit 
dem General Portillo für wahrſcheinlich und glaubt, daß demſelben für dieſen 
Fall das Gouvernement der Philippiniſchen Inſeln zugedacht ſei. Der Heraldo 
will dagegen wiſſen, daß das Miniſterium ſich dieſer Vermählung entſchieden 
widerſetze. 

Mit dem Hauſe Smith u. Komp. in London ſollen Unterhandlungen zum 
Abſchluſſe einer Anleihe von 100 Millionen Realen im Gange ſein. a 0 

Das Minifterium hat endlich darauf verzichtet, die beiden Königlichen Ehe⸗ 
gatten wieder einander näher zu bringen. — Die Königin ſoll eutſchieden haben, 
daß ein großartiges Monument zum Andenken au Hrn. Arguelles, den „Patriar⸗ 
chen der Freiheit“ errichtet werde. f 1 


a Portugal. j 

Liſſabon, den 28. Juni. Ein Königl. Dekret hebt die Blockade von Bis 
anna und Setubal wieder auf. Evora hat ſich der Königin unterworfen, 
und der tapfere Guerrillachef Galamba verließ die beſagte Stadt mit wenigſtens 
2000 M. aller Waffengattungen in der Richtung nach der Provinz Algarbien. 
Wahrſcheinlich wird er dort in den Gebirgen die Rolle des frühern Chefs der Mi⸗ 
gueliſtiſchen Guerrillas, des erſchoſſenen Remechide, fortſpielen, und es dürſte 
ſchwer halten, ihn von dort zu vertreiben, da er nur zu viel Sympathie unter den 
Landleuten finden wird. Das Schlimmſte von Allem iſt, daß auf dieſe Weiſe 
die armen Provinzen nur immer mehr ſyſtematiſch ruinirt werden. 


Großbritannien und Irland. 


London, den 9. Juli. Wie ausgedehnt die brittiſche Handelsſchiffahrt und 
der damit verbundere Verkehr auch ſchon iſt, verſaͤumt der dem Inſelvolke im allge⸗ 
meinen, wie ſeinen Leitern im beſondern innewohnende Handelsgeiſt doch keine Ge⸗ 
legenheit, wodurch Schiffahrt und Verkehr noch mehr erweitert, nutzbringender wer⸗ 
den können. Deutſchland kann aus dem Verfahren, welches zu ſolchen Zwecke 
eben jetzt in Anwendung gebracht wird, vieles lernen. Die Maſſe der Grundſaͤtze, 
der Zeitungsartikel, Flugsſchriften, Reden ꝛc. über den betreffenden Gegenſtand 
ſind Legion, demungeachten ſind die dadurch geleiſteten Dienſte im Durchſchnitt 
gering. England legt nur die Wichtigkeit andeutender Notizen darauf. Um aber 
wirliche Erfahunglehren, Früchte entſchiedener Praxis zu ſammeln, hat die 
Regierung eine Erkundigungskommiſſion ereirt, aus zwölf Parlamentsmitgliedern 
beſtehend, unter denen ſich auch Sir Robert Peel befindet. Vor dieſer Kom⸗ 
miſſion erſcheinen nach einander Kaufleute, die mit allen Welttheilen in Beziehung 
ſtehen, einſichtsvolle Verwaltungsbeamte, Schiffsbauer, Makler, Geſchäftsleute jeder 


Art, welche das brittiſche Handelsmarineweſen aus dem Grunde kennen. Es werden 


dieſen Perſonen einzelne Fragen vorgelegt, welche ſie dann in ihrer eigenthümlichen 
Weiſe beantworten. Die Fragen werden zuerſt von dem Präfidenten der Kommiſ⸗ 
ſion, dann von den übrigen Mitgliedern derſelben, theils nach einer beſtimmten 
Vorſchrift, theils nach Gutdünken geſtellt, damit ja nichts überſehen werde. Aus 
dieſem Verfahren ergiebt ſich ein Schatz der nützlichſten und zweckmäßigſten Nach⸗ 
weiſungen. Von Phraſenmacherei, Geſchwätz und Syſtem iſt darin keine Spur; 
auf der einen wie aufsander Seite geht man gerade zum Zweck. Die Proto⸗ 
kolle der Nachforſchungen werden unmittelbar gedruckt und ausgegeben, um weitere 
Prüfung und Begutachtung zu veranlaſſen. Es find davon bereits zwei Folio⸗ 
Bände erſchienen. Man follte fie nach Deutſchland kommen laſſen, um ſie genau 
zu prüfen. Regierungen und Handelskammer würden darin gewiß Gegenſtände 
ernſter Betrachtung erkennen. ’ rgiiuuror 

Aus Marokko berichten die Times, daß Abd⸗el⸗Kader nach feinem Siege 
über die Marokkaner verſchiedene Punkte im Riff beſetzt habe um einestheils die 
Verbindung mit dem Innern Marokko's, andertheils mit der See zu ſichern. Es 
ſeien bedeutende Verſtärkungen zu ihm geſtoßen und er habe Ueberfluß an Waffen 
und Munition. ia ' 

lt (Beilage) 
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Beilage zur Zeitung für das Großherzogthum Poſen. 


den 21. Juli 1847. 


Die Königin und Prinz Albert, ſo wie der Erbgroßherzog von Sachſen⸗Wei⸗ 


mar und Prinz Waldemar von Preußen ſind geſtern Abend von Cambridge nach 
London zurückgekehrt. Prinz Albert hat dort geſtern als Kanzler noch ein großes 
Lever gehalten, bei dem ihm die ſtädtiſche Corporation von Cambridge eine Adreſſe 
überreichte. Er beſuchte dann ſämmtliche Collegien und die merkwürdigſten Samm⸗ 
lungen in Begleitung des Profeſſors Sedgwick und ſprach bei dem durch Unwohl— 
ſein am Erſcheinen verhinderten Profeſſor der neuern Geſchichte, Herrn Smyth, 
perſönlich vor. Um 1 Uhr erſchien die Königin am Arme des Prinzen Walde⸗ 
mar zu dem großen Öffentlichen Frühſtücke, das im Trinitpeollege ſtaatfand, wo 
der große Nevile's Hofraum mit ſeinen Arkaden und ein daſelbſt für den Hof 
aufgeſchlagener Pavillon der Schauplatz waren. Der wie gewöhnlich in Engli- 
ſchen Blättern mitgetheilte Speiſezettel beginnt mit 800 Hühnern. Nach 2 Uhr 
brach der Hof aus Trinityhall auf und um 4 Uhr trat er die Rückfahrt auf der 
Eiſenbahn nach London an. l 

Ein Londoner Korreſpondent berichtet, daß die Engliſchen Juden mit großem 
Intereſſe den Verhandlungen in der Preußiſchen Kammer zugeſehen. Sie hätten 
in England noch ſtets mit vielen Vorurtheilen zu kämpfen, woran freilich der nie⸗ 
dere Grad ihrer Bildung und ihre Befchäftigung Schuld fei. — Sir Lytton Bul⸗ 

wer iſt als Wahlkandidat aufgetreten. Da er dem Engliſchen Volke aber zu viel 
Schurkerei in ſeinen Romanen zu leſen giebt, ſo hat ſich merkwürdiger Weiſe die 
Meinung feſtgeſtellt, daß er kein guter Menſch ſei und er hat daher wenig Hoff⸗ 
nung gewählt zu werden. 0 f 
Sich Wwe i 2 
Bern, den 10. Juli. Betreffend die Depesche des Hrn. Guizot, habe ich 
beizufügen, daß Hr. Bois -le-Comte bei Ueberreichung derſelben von dem Herrn 
Bundes⸗Präſidenten verlangte, es möge derſelbe dieſe abſchriftlich gegebene De⸗ 
peſche dem Vorort und der Tagſatzung vorlegen, weſſen ſich der letztere weigerte, 
da das Schreiben weder an den Vorort noch an die Tagſatzung adreſſirt ſei. Da⸗ 
hin iſt zu berichtigen, was zuerſt von der Ablehnung dieſer Note gemeldet wurde. 

Schwyz, den 9. Juli. Faſt täglich fieht man bei uns erereiren. Seit 
einigen Tagen werden 150 bis 200 Mann eingeübt. Unſere kriegsluſtigen 
Bürger dienen aber nicht umſonſt. Jeder Soldat verlangt feine zehn Batzen, 
ehe er ein Gewehr zur Hand nimmt. So muß man den Kriegseifer wecken, ſo 
die Begeiſterung für Glauben und Sonderbund anfeuern. ö 

Wallis. Aus dieſem Kanton berichtet der Nouv. Vaud.: In Unterwallis 
werden immer noch Liberale ermordet. (Freilich keine Heiligen wie Leu! daher 
die konſervativen Blätter dies nicht einmal beachten.) Der Trompeter Delavis 
von Vouvri iſt ſeit mehr als einem Monate verſchwunden, ohne daß, trotz der 
forgfältigften Nachſuchungen, eine Spur von ihu entdeckt werden konnte. Herr 
Berrut von Troistorrent iſt ſoeben demſelben Schickſale erlegen. Seit dem 25. 
Juni wurde er vermißt; er war an jenem Tage von Montei verreiſt, um nach 
Troistorrent zu gehen. Am Ufer des Sees, bei Locon, wurde ſoeben fein Leich⸗ 
nam, von Dolchſtichen fürchterlich zugerichtet, gefunden. Jede ſeiner Wunden 
war tödtlich. Er ſcheint auf feinem Wege angegriffen und in die Vieſe geworfen 

worden zu ſein, die ihn der Rhone zuführte.“ 
„it a Henn. 

Die Arbeiten an der Eiſenbahn zwiſchen Verona und Mailand, wie auf der 
Seite gegen Padua, werden jetzt mit dem größten Eifer auf mehreren Punkten, 
ſelbſt bei Nacht betrieben. Um ſich einen Begriff von der außerordentlichen Thä⸗ 
tigkeit zu machen, muß man wiſſen, daß auf der alleinigen Section zwiſchen Vi⸗ 
cenza und Verona mehr als 13,000 Arbeiter beſchaͤftigt find. Die ganze Schie⸗ 
nenlinie von Mailand bis Venedig ſoll noch vor dem Verlauf von zwei Jahren 
beendigt ſein. Die Arbeiten haben an einigen Stellen etwas außerordentlich Groß⸗ 
artiges. So wird z. B. eine unendlich lange Mauer von 36 Fuß Höhe und 12 
Juß Breite längs der Etſch gebaut, um die Fluthen dieſes Fluſſes, welche manch⸗ 
mal ſehr hoch ſteigen, von der Eiſenbahn zurückzuweiſen. 

Aus Sieilien, den 5. Juli. In Meſſina hat der König nicht umhin 
gekonnt, über den gar ſehr wenig Freude bezeugenden Empfang einige Bemerkun⸗ 
gen zu machen, auf welche unterthänigſt erwiedert wurde: Theuerung, Stille 
und Unterbrechung im Handel und Gewerbe ſeien nicht geeignet, beim Volke gu⸗ 
ten Muth und Frohſinn zu erwecken; von harten Laſten ſchwieg man weislich, 
wohl aber wurde der König mit einer Fluth Bittſchriften bewillkommnet, worunter 
mehrere von der Munizipalbehörde, der Handelskammer und einer Menge einzel 
ner Perſonen gegen die hohe Grundſteuer, welche man bis jetzt in Meſſina nur 
dem Namen nach kannte, ſich auszeichneten. — Im öffentlichen Verhalten des 
Königs bemerkt man ein außerordentliches Streben nach Popularität, auch wer- 
den die Truppen bei den Muſterungen, der angenehmſten Beſchäftigung des Kö⸗ 
nigs, außergewöhnlich schonend und liebreich behandelt. 

chweden und Norwegen. 

Stockholm, den 10. Juli. Ein Ruſſiſches Geſchwader, nicht daſſelbe, 
welches im Sund erſchien, hat bei Carlskrona Anker geworfen; es beſteht aus 
der Dampffregatte „Kamtſchatka“, mit dem Ober- Befehlshaber der Ruſſiſchen 
Flotte, Mentſchikow, am Bord, zwei Linienſchiffen, darunter eins mit der Vice⸗ 
Admiralsflagge, 1 Korvette, 1 Dampfſchooner und einigen kleinen Schiffen. 

a A, m e a. ö : 

Mexiko, den 29. Mai. Der Präſident Santa Anna hat für die Verthei⸗ 
digung der Stadt zu den eigenmächtigſten Maßregeln feine Zuflucht genommen. 
Er hat alle Pferde requirirt und für die Mexikaner eine gewaltſame Anleihe von 

500,000 Piaſter ausgeschrieben, fo wie er auch aus allen Eiſenwaaren⸗Hand⸗ 


lungen Schaufeln und ſonſtige Geräthſchaften wegnehmen ließ, die ihm zum 
Schanzenwerfen geeignet ſchienen. Von den Beamten wurden nur die Militairs 
bezahlt. | 

t 

Konſtantinopel. — Das Minaret der Moſchee des Sultan Bajazet zu 
Konſtantinopel iſt vom Blitz getroffen worden und zuſammengeſtürzt. Es iſt das 
dritte Ereigniß dieſer Art, welches ſeit kurzem Moſcheen in der Hauptſtadt getrof⸗ 
fen hat. Mehrere andere Staatsgebäude find ebenfalls vom Blitz beſchädigt wor⸗ 
den. Der Türkiſche Aberglaube erblickt darin wiederholte Zeichen, welche den 
nahe bevorſtehenden Untergang des Ottomanniſchen Reiches verkünden. Das 
Bewußtſein, daß die Herrſchaft der Osmanlis in Europa ihrem Ende ſich naht, 
iſt ſo allgemein im Morgenlande, daß nichts mehr es zu verſcheuchen vermag. 

Griechenland. 

Athen, den 30. Juni. Man iſt hier lediglich mit den Wahlen zu der be⸗ 
vorſtehenden Kammer ⸗Seſſion beſchaftigt. Maurocordato und Metaro laufen 
Gefahr, gar keinen Sitz in der zweiten Kammer zu erhalten. Die Univerſität hat 
den Prof. Schinas gewählt. Theodor Grivas hat bereits den Truppen der Re⸗ 
gierung weichen müſſen und auf der Joniſchen Inſel Santa Maura eine Zuflucht 
gefunden. AL 
e e ee 

Tanger, den 27. Juni. Der Sohn des Kaifers iſt zu Fez, und bemüht, 
den Eindruck, welchen Abd⸗el-Kaders Sieg gemacht hat, zu ſchwächen. Schon 
ſind 1000 Mann Reiterei mit 15 Kanonen nach Tazza geſendet worden, um den 
etwaigen Angriffen Abd-el-Kaders zu begegnen. Man glaubt aber, daß die 
Marokkaniſchen Truppen es nicht wagen werden, Abd-el-Kader anzugreifen; 
ſollte der Kaiſer darauf beſtehen, ſo würde gewiß der größte Theil ſeiner Soldaten 
zum Emir übergehen. Der Einfluß deſſelben nimmt täglich zu und droht der 
Sicherheit des Reiches. Das Riff iſt im offenen Aufſtande, und wartet nur, bis 
die Erndte vorüber und in Sicherheit gebracht iſt, um die Waffen zu ergreifen, 
wenn Abd el⸗Kader ruft. 

Vermiſchte Nachrichten. 

Poſen. — In Bezug auf einen Artikel in Nummer 165. dieſer Zeitung 
laſſen wir noch eine Anſicht aus den Börſennachrichten der Oſtſee folgen. „In der 
Fleiſchpöckel⸗Auſtalt zu Danzig werden jährlich mehrere Tauſende von Schweinen 
geſchlachtet, geſalzen und ins Ausland geſchickt. Nach meiner Beobachtung wer⸗ 
den die Preiſe für fette Schweine durch den Ankauf der Pöckel-Anſtalt nicht 
höher, ſondern im Gegentheil niedriger, indem dieſer ſichere Abſatz die Leute veran⸗ 
laßt, mehr Schweine zu ziehen und zu mäſten. Eben ſo glaube ich, daß ein etwa⸗ 
niges Ausfuhrverbot von Rindvieh das Gegentheil von dem bewirken würde, was 
die Berliner Stadt⸗Verordneten-Verſammlung im Auge hat, denn ein erweiterter 
Abſatz wird auch die Kräfte erweitern und vermehren, die auf Erzielung verwendet 
werden. Namentlich wird es aber nicht fehlen können, daß ein permanent offener 
Abſatz nach England das Streben vermehrt, ſchöneres Vieh zu erzielen, um damit 
auf dem engliſchen Markte zu konkurriren, da das Deutſche, dem Engliſchen gegen⸗ 
über, noch immer ſehr viel zu wünſchen übrig läßt. Ein etwaniges Verbot der 
Ausfuhr von Rindvieh würde einen Erwerbszweig unterdrücken, auf den Preußen 
durch feine Lage und feine Bodenverhältniffe geradezu angewieſen iſt, und der, 
wenn von Seiten der hohen Staatsbehörden ihm Hilfe und Beförderungsmit⸗ 
tel gewidmet werden, eine Quelle großen Reichthums für unſer Vaterland wer⸗ 
den kann. Preußen hat der Urprodukte wenig genug, durch deren Export die 
Kapitalien zurückfließen können, die für andere Gegenſtände ins Ausland gehen.“ 

Reichenbach, den. 14. Juli. Heute Morgen gegen 4 Uhr ſahen wir hier 
bei klarem Himmel eine Meteor-Erſcheinung. In einem Zickzack geſtaltet, zeigten 
ich mehrere große und kleine gelb und weiß leuchtende Kugeln. Die größeren an 
den Enden, die kleineren in der Mitte. Eine zeitlang blieb die Erſcheinung ruhig 
am Himmel ſtehen, bewegte ſich dann nur langſam vorwärts und theilte ſich, indem 
fie unſeren Blicken verſchwandt, in feine Wolken, deren gelblicher Theil nach Süden 
und der weißliche nach Norden zog. In der Richtung nach Langenbielau ſoll eine 
Kugel zur Erde gefallen ſeyn. Die ganze Erſcheinung wurde von einem heftigen 
donnerähnlichen Knall begleitet. \ 

Breslau, den 12. Juli. Der hieſige Anzeiger meldet folgendes Curioſum: 
„Am Sonnabend gegen Abend fiel einem Hürdler, mit ſehr abgefahrenen Pferden, 
die kaum ihre ſüße Laſt, die Herrensſtraße entlang ſchleppen konnten, an der Eliſa⸗ 
bethkirche ein Faß des beſten Indiſchen Sirups vom Wagen und zerſchellte. Der 
dickflüſſige Inhalt ergoß ſich auf die Straße und bald war ein Heer von Sirup⸗ 
liebhabern an den Ufern des unfreiwilligen Stromes, um ihn bis auf die Hefe 
auszuſchöpfen. Zwei Eckenſteher, die neidiſch einander bei dieſem Geſchäfte beob⸗ 
achteten, fingen endlich an, ihren Gefühlen murrend Luft zu machen und endlich 
in gegenſeitigen Komplimenten überzuſtrömen. Der eine von Beiden erfand jedoch 
folgende finnreiche Lift, feinen Gegner aus dem Felde zu ſchlagen: er tauchte, als 
jener noch immer nicht ſchweigen wollte, den Deckel ſeiner Mütze a la Nemour in 
den Sirup, ſchlug ſie ſeinem Freund ins Geſicht, ſo das ſelber, ſchwarz wie ein 

Mohr, nicht aus den Augen ſehen konnte und ſo zugerichtet allerdings den Platz 
oder beſſer die Straße der ſüßen Freuden verlaſſen mußte.“ 1 

Mittag in Jeruſalem. Kein menſchliches Weſen it ſichtbar, außer die 
türkiſchen Schildwachen. Es iſt Sommer; aber kein Wort und kein Beiſpiel an⸗ 
derer Gegend kann einen Begriff von der Hundstagshitze Jeruſalems geben. Ben⸗ 
galen, Egopten, ſelbſt Nubien find nichts dagegen. In dieſen Ländern giebt es 


NER 


Flüſſe, Bäume, Schatten und Wind; aber Jeruſalem um Mittag im hohen Som⸗ 
mer iſt eine Stadt von Stein, in einem Lande von Eiſen unter einem ehernen 
Himmel. Das heftige Gluͤhen und der wilde Schimmer der Landſchaft find an 
und für ſich fürchterlich. Wir haben Alle von dem Manne geleſen, der ſeinen 
Schatten verloren hatte — das iſt eine ſchattenloſe Welt. 

Hamm, den 10. Juli (Köln. Ztg.) Sämmtliche Juſtiz-Commiſſarien des 
Gerichtsbezirks wurden von den Juſtiz-Commiſſarien in Hamm eingeladen, um 
aus ihrer Mitte einen Ehrenrath zu wählen. Ein großer Theil der Juſtiz-Com⸗ 
miſſarien hat ſich daher in dieſen Tagen perſönlich in Hamm eingefunden, um die 
Wahl vorzunehmen und Sonſtiges zu beſprechen. 

Die Herzogin von Orleans, deren Geſundheit wankender als je iſt, 
hat ſich in den Tuilerien ein Zimmer einrichten laſſen, ganz genau wie jenes, wel⸗ 
ches ſie als Mädchen in Ludwigsluſt bewohnte; alle ihre Meubeln, ihr Klavier, 
ihre Bücher und Zeichnungen hat ſie von dort kommen laſſen und ſich ſo ein 
Heiligthum der Jugenderinnerungen geſchaffen, indem ſie oft Tage lang in ſinnen⸗ 
der Wehmuth zubringen ſoll. Eine kleine Orgel aus Nußbaumholz iſt ihr Lieb⸗ 
lings⸗Inſtrument, und wenn man an einem ſchönen Sommerabend an den Tuile⸗ 


Choräle durch die Nachtſtille des Gartens wie eine Leichenklage am Grabe eines 


früh geſtorbenen Glücks. N 

Dresden, den 10. Juli. Vor einiger Zeit, erzählt man, hatte ein armes 
Dienſtmädchen hier die Freude, die Nachricht von einer reichen Erbſchaft, die ſie 
anzutreten habe, zu erfahren. Als Kind der Liebe hatte ſie das Unglück, ihren 
Vater, der mit ganzem Herzen an ihr hing, zu verlieren, da derſelbe zu einer Reiſe 
nach Amerika genöthigt wurde. Dort ſtirbt der Mann und hinterläßt dieſer ſeiner 
Tochter ein Vermögen von 160,000 Rthlr. Das Mädchen erwirbt ſich natürlich 
Gönner, Freunde und Freier. Die letzteren ſchlägt ſie aus und zieht vor, ihren 
Vice⸗Korporal, der fie bisher treu geliebt habe, zu heirathen, und iſt im Begriff, 
ihn vom Militair loszukaufen. Die Freunde und Gönner aber geben dem Mäd⸗ 
chen gute Rathſchläge, ihr Geld ſicher und mit Nutzen anzulegen, ſo daß es ſich 
entſchließt, Grundſtücke anzukaufen, und in dieſer Beziehung Nachfragen halten 
läßt, nebenbei aber in den Stand geſetzt wird, die Einrichtungen zur Verheirathung 


und dahin einſchlagende nicht unbedeutende Einkäufe z. B. in Leinewand zu machen. 


Mit dieſen Vorkehrungen befchäftigt, erwartet die Perſon das Amerikaniſche Schiff 
mit der Erbſchaft; nuſere Polizei aber ahnt in ihr ein Genie, welches die Rolle 


rien vorübergeht, tönen durch die offenen Fenſter Sebaſtian Bach's ſchwermüthige 


der bekannten Goldprinzeſſin von Berlin ſpielen will, und die Ahnung wird Wahrheit. 


Als Verlobte empfehlen ſich 
Johanna Guttmann. 
Louis Landsberger. 
Kurnik und Poſen. 


Nothwendiger Verkauf. 
Ober-Landesgericht zu Poſen. 


Das adelige Rittergut Groß⸗Sepno im Kreiſe 
Koſten, landſchaftlich abgeſchätzt auf 19,127 Rthlr. 
9 Sgr. 2 Pf., einſchließlich der dem Eubftanzwerthe 
nach mit zu veräußernden, auf 4578 Rthlr. 14 Sgr. 
2 Pf. gewürdigten Forſt, ſoll 

am 6ten December 1847 Vormittags 

um 10 Uhr 
an ordentlicher Gerichtsſtelle ſubhaſtirt werden. 

Die Taxe nebſt Hypothekenſchein und Bedingun: 
gen können in unſerm IV. Geſchäfts- Bureau einge⸗ 
ehen werden. 

Die unbekannten Erben des Gutsbeſitzers An- 
dreas Niklas zu Szezepowice, die Inhaber 
der Forderung des Dominikaner -Convents in 
Schroda und die Erben des Sebaſtian Jader, 
namlich die Marianna verehelichte Rajewicz, 
die Regina verthelichte Sledz, die Agnes vers 
ehelichte Konieczka und die Geſchwiſter Ludovi⸗ 
ca, Beno, Valentin und Maciey Jader, 
werden hierzu als Gläubiger öffentlich vorgeladen. 

Poſen, den 4. April 1847. 


Bekanntmachung. 

Die am 21ſten December v. J. hierſelbſt verſtor⸗ 
bene Ehefrau des hieſigen Krämers Andreas 
Krenzel, Wilhelmine geb. Boyke, hat unter 
anderm in ihrem am Sten März c. publicirten Te⸗ 
ſtamente vom ten Mai 1843 ihren beiden, früher 
in Nakel wohnhaft geweſenen Schweſtern Anna 
und Dorothea Boyke, und zwar einer jeden der⸗ 
ſelben ein Legat von 20 Rthlr. ausgeſetzt, wovon die 
ihrem jetzigen Aufenthalt nach unbekannten Legota⸗ 
rien in Kenntniß geſetzt werden. 

Kempen, den 6. Juli 1847. 

Königl. Land⸗ und Stadtgericht. 


Wir erlauben uns, einem hochgeehrten Pu- 
blikum die Anzeige zu machen, dass wir eine 
Niederlage unserer Ackergeräthe, Säemaschi- 
nen, Pflüge, Dreschmaschinen etc. fär das 
. Grossherzogthum Posen, in Posen bei 

Herrn H. Cegielski angelegt haben und 
in Zukunft von dort aus alle Aufträge auszu- 
. führen gedenken. Die meisten Gegenstände 
sind stets auf dem Lager oder werden baldigst 
besorgt. Wir glauben um so mehr die Benuz- 
zung dieser Niederlage empfehlen zu dürfen, 
als die Geräthschaften dort billiger gestellt sind, 
als sie bei directer Beziehung von uns zu ste- 
en kommen, und weil die meisten Aufträge 

auch sofort und pünktlicher auszuführen sind. 

Regenwalde, am 10. Juli 1847. 
Die Direction der Ackergeräthe-Fabrik. 
Dr. Sprengel & Comp. 


—̃ ̃ ̃ . 
Einem hohen Adel und geehrten Publikum mache 

ich die ergebene Anzeige, daß ich im hieſigen Orte 

am Sapieha⸗Platz No. 6. 
ein Wein⸗, Materials und Wachs waaren⸗ 
Geſch 115 

etablirt und eröffnet habe. Um geneigten Zuſpruch 

bittend, verſichere ich, einen Jeden en 

Abnehmer durch reelle und pünktliche Bedienung zu⸗ 

frieden zu ſtellen. Carl Kleemann. 


Neue Piano⸗Forte, 
desgleichen auch ein altes im beſten Zuſtande ſtehn 


zu verkaufen beim Inſtrumentenbauer 
Carl Ecke, Vergſtraße No. 8. 


Ein Reitpferd, Blauſchimmel, 5 Jahr alt, ſteht 
im Hötel de Vienne zum Verkauf. 


Einem hochverehrten Publiko zeige ich ganz erge— 
benſt an, daß ich den „Gaſthof zur Stadt Poſen“ 
hierſelbſt von Johanni c. in Pacht übernommen und 
zur Aufnahme von Fremden vollſtändig eingerichtet 


habe. Indem ich bitte, das mir früher bereits ge⸗ 


ſchenkte Vertrauen jetzt geneigteſt zu erneuern, ver⸗ 

ſpreche ich bei mäßigen Preiſen die prompteſte Bedie⸗ 

nung. Schrimm, im Juli 1847. i 
Wilde. 


Die Wohnung in dem Hauſe No. 1. Halbdorf⸗ 
ſtraße, vis-a-vis vom Hotel de Vienne, in wel⸗ 
cher eine Schankwirthſchaft betrieben wird, iſt von 
Michaelis c. ab anderweit zu vermiethen. Nähere 
Auskunft wird ertheilt Fiſcherti No. 84/16, 
EN UEIZ NR 60H a reale 


Eine Wohnung in zweiter Etage, beſtehend aus 
vier ſchönen Wohnzimmern, Küche nebſt Zubehör, 
wie auch auf Verlangen Stallung und Remiſe iſt zu 
vermiethen bei Falk Fabian, Sapichaplag. 


In dem Vorderhauſe des ehemals Schild ner⸗ 
ſchen Grundſtücks, Bergſtraße No. 118., find meh⸗ 
rere herrſchaftliche Wohnungen nebſt Stallungen und 
Remiſen zu vermiethen. 
le im Wedhfel- Comptoir, Breite- Straße 

o. 22. 


Kleine Gerberſtraße No. 3., 
im Hauſe des verſtorbenen Bürgers Gerhardt, 
ſind von Michaelis d. J. ab bequeme Wohnungen 
zu vermiethen. 


Eine Wohnung, beſtehend aus 5 Zimmern, Alko⸗ 
ven und Küche, iſt Gerber- und Büttelſtraßen⸗Ecke 
No. 19 von Michaelis c. ab zu vermiethen. Das 
Nähere beim Wirth daſelbſt. 


In dem Haufe Markt⸗ und Wron⸗ 
kerſtraßen⸗Ecke No. Du. iſt von Michaelis c. 
ab der Laden, in welchem gegenwärtig die Herren 
Gebrüder Krain ein Kolonial-Geſchäft betreiben, 
zu vermiethen. 


8 Aus dem Oderbruche 

angekauftes, ganz 6 _j 
Maſtvieh habe ich hierher gebracht, und werde das 
Fleiſch davon mit 8 Sgr. pro Pfund von Mitt⸗ 
woch den 2lſten d. Mis ab in meinem Laden am 


Sapiehaplatz verkaufen. 
es Samuel Weitz. 


. K st Peer ei nate 

. e eee 
Cardinal von Pomeranzen und fri⸗ 

ſchen Ananas, fo wie der beliebte Affentha⸗ 

e ler Rothwein iſt wiederum zu haben in der . 

® Weinhandlung von Fr. Klingenburg, 


1. & 


Breslauerſtraße No. 37. 


PD ee Dee eb she Ce Dee Dee re 
Himbeerenſaft, ohne Spiritus! 
iſt täglich friſch zu haben bei 
Hartwig Kantorowicz, 
Wronkerſtraße No. 6. 


Dee CD e}je 


S 


Mittwoch den Zlften Jult: Großes Garten⸗ 
Konzert auf dem Städtchen No. 13. Entree à 
Perſon 23 Sgr. (à Familie 5 Sgr.) Anfang 6 u. 
Für freie Ueberfahrt iſt geſorgt. Ku fus. 


Thermometer- und Varometerſtand ſo wie Wind— 
richtung zu Poſen, vom 11. bis 17. Juli. 


Thermometerſtand 


Barometer-] Wind. 
tieſſter böchſter 


Stand. 


11 0 ＋ 18,0% 


11 Juli I + 28 3. 20 [W. 
12. [ 123% + 17,70 27 . 114,18. 
13. [ 12% + 18,0 128 » 0/0 W. 
14. [ 120% ＋ 17.2 128 - 0/8 [NW. 
15. J 101% + 18,328 14-18. 
16. [ 11,0% + 19,228 0, [NW 
17. 4 11,4%) + 213° 8 10 [NW. 


Börse von Berlin. 
Amtlicher Fonds- und Geld- Cours- Zettel. 


Den 17, Juli 1847. Zins-] Ereus.Cour 


Fuss. |Brief.| Geld. 
Staats-Schuldscheine ,..... 3193593 
Präm.-Scheine d. Seehdl. a50T. | — | — 90 
Kur.- u. Neum. Schuldverschr . | 34 — | 894 
Berliner Stadt- Obligationen. 4 | 3 1 — 
Westpreussische Pfandbriefe. 34 935 — 
Grossherz. Posensche Pfandbr. . | 4 — 102 
dito dito dito. 34 | 934 | 95 
Ostpreussische dito 33 — | 964 
Pommersche dito 31 95 — 
Kur- u. Neumürkische dito 33 | 94 | — 
Schlesische dito 31 — 97 
Pr. Bank-Autheil- Scheine — — 1108 
Friedrichs d'or 5 1 1357 
Andere Goldmünzen à 5 Thlr.. — | 112 114 
Discontto 8. 3344 
Actienm 
Berl. Anh. Eisenbahn Lit. A. B — |119 1184 
dio dto. Prior. Oblig. 4414 — — 
Berlin-Ham burger 4 109 108 
do. Priorität. 44 | — [1007 
Berlin- Potsd,-Magdeb, ..... 4 — 1021 
dio. Prior. Oblig, ...... ’ 4 933 93} 
dito. dio. dtor 2. 2215102 
Url.-Stet. E. Lt. A. und . — | 1152 |1142 
Bonn Kölner Eisenbahn ..., 5 — —— 
Bresl.-Schweid.-Freibg.-Eisenb, | 4 — 1023 
dito. dito. Prior, Oblig 4 — — 
. e... 4 — 74 
Düss. Elb. Eisenbann — — 1104 
dto. dto. Prior. Obli g.. 4 924 | 92 
Magdeb-,Halberstädter Eisenb, 4 114 au 
Magd. Leipz. Eisenbahn. .... | —- | — | _ 
dito. dta. Prior. Oblig, . . 4 — ER 
Niederschl.- Märk.. 4 — 
2 Priorat . N 937 | 932 
0. riorität - 103 1 
Nied.-Mrk. Zy gb. — 1 4 — — 
do. Priorität 4| - — 
Ob.-. Schles. Eisenbahn Lt. A. | 4 1083 |1073 
do, do, Prior.-Obl ae 4 —— — 
do, do. Ei. B. 1021 — 
Prinz Wilh. (Steele-Voh.) 4 79 — 
1 fo. ‚Priorität... | 5 100 100 f 
Rhein. Eisenbahn. — 874 86 
do. Stamm-Prior. (volleingez.)| 4 | 92} 91 
en dta. Prior. Oblig... .. — 180 
ürin s ae 97 
Wiln ß e., een 870 800 
dto, dito. Priorität... 5 — 102 


